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Kühe hatte und doch kein Tröpflein Milch im Keller. Und sie brach in
volles Weinen aus. «Mit meinem Mann habe ich in Frieden gelebt, und
er ist mir lieb gewesen. Da kam die verfluchte Käserei. Und alle Milch
kommt in die Käserei. Habe nicht genug für die Kinder oder für einen
Kaffee. Kommt lieber Besuch, so muß ich mich schämen, weil ich
keinen Kaffee aufstellen kann. Und die Leute meinen, ich sei geizig
und verbrüllen mich (schimpfen über mich) im ganzen Land herum.
0 die bösen Mannen! Sitzen in den Wirtshäusern und tun großartig,
wie so viel Milch sie in die Käserei geben können. Wenn ich denen nur
auf die Köpfe geben könnte, daß sie breit würden wie Kuchenbretter!
Ich möchte sterben, wenn nur die Kinder nicht wären.»

Trini machte, daß es fortkam. (Hatte es wie alle Leute, man ist nicht
gerne dort, wo man klagt.) Es dachte bei sich:

Ja, wenn der Mann ein so wüster Hund ist, dann kommt es auf
eins heraus, oh man eine arme Stadtfrau ist oder eine Bauernfrau mit
einem Stall voll Kühen.

(Frei nach Jeremias Gottheit, «Dio Käserei in (1er Vehfreudc». Gl'.)

Ich nehme dich mit
Der Medizinprofessor1 Abderhalden erzählt: Auf dem Wege zum

Spital begegnete ich oft einem gelähmten Jungen. Seine Beine steckten
in Schienen. Tag für Tag schleppte er sich an zwei Stöcken zur Schule.
Sein Anblick ergriff mich jedesmal. Einst lag ziemlich Schnee auf der.
Straße. Und das Gehen war recht mühsam. Ich dachte, der Junge werde
deswegen zu Hause geblieben sein. Auf einmal sah ich ihn. Er hatte
sich gegen eine Hauswand gelehnt. Offenbar wollte er ein wenig
ausruhen.

Eben kamen zwei Knaben zwischen neun und zehn Jahren mit ihren
Schlitten daher. Der eine rief dem Gelähmten zu: «Du kannst nicht
Schlitten fahren!» Es klang fast verächtlich. Auf dein Gesichte des

armen Jungen war deutlich zu lesen, daß ihn die taktlose Bemerkung
tief schmerzte. Erregt schlug er mit seinem Stock gegen die Hauswand.
Aber kein Wort kam über seine Lippen.

Auch der andere Knabe war betroffen von der Lieblosigkeit seines
Kameraden. «Doch, du kannst Schlitten fahren. Ich nehme dich mit»,
sagte er voll Teilnahme zu dem Gebrechlichen. Mit einem freundlichen
Blick dankte ihm dieser und setzte seinen mühsamen Weg fort.

1 Professor Lehrer an höhern Schulen. Medizin — Arznei, Heilkunde. Ein
Medizinprofessor ist ein Lehrer für die künftigen Aerzto.
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Nachdenklich ging ich weiter. Zwei Kinder von kaum zehn Jahren.
Und schon zeigten sie sich ganz verschieden dem Leid ihres Nächsten
gegenüber. Der eine hilfsbereit, der andere taktlos und ohne Mitgefühl.
Wie werden sie sich weiterentwickeln?

Man muß sich zu helfen wissen

Kin schwerhöriger Autofahrer erzählte mir, die Polizei habe ihm
befohlen, er müsse bei Autolenken den Hörapparat brauchen. Aber es gebe
mit dem Hörapparat so viel Lärm vom Motor her, daß es ihm,in den
Ohren weh tue und er vor lauter Lärm ganz stürm werde und er
überhaupt nichts anderes mehr höre. Jetzt was machen? Er stecke zwar den
Hörapparat beim Autolenken an, aber er schalte den Strom nicht ein.
Und so sei es stille in seinen Ohren. Und die Polizei sei zufrieden.

Wer Auto fährt, weiß, daß man dazu das Ohr nicht braucht. Von
seinen fünf Sinnen braucht man dazu nur drei: 1. die Augen, 2. die
Augen und 3. die Augen. Wer Autolenken kann und wer dazu die Augen
braucht, verschuldet kein Unglück. Könnte ich befehlen, so würde ich
dem Gehörlosen das Autofahren erlauben, wenn er die Prüfung bestehen
kann. Ich glaube sogar, daß ein Tauber, der durch den Lärm nicht
abgelenkt (gestört) wird, sicherer fährt als ein Hörender. Ein Nachteil ist
freilich der, daß ein Tauber es nicht hört, wenn der Motor dumm tut.
Aber das hat mit der Fahrsieherheit nicht viel zu tun.

(Sielio auch Nr. 5, Korrespondenzblatt!)

Der schlaue Edison
Der Amerikaner Thomas Edison, der mit zunehmendem Alter fast

ganz taub wurde und im Jahre 1931 starb, war ein großer Erfinder.
Seine wichtigsten Erfindungen sind Grammophon, Glühlampe und
Akkumulator (Stromspeicher). Dieser Thomas Edison hatte eine Farm
(Hauernhof). Er bekam viel Besuch. Die Besucher waren überrascht
von den vielen Erfindungen, die Edison auf seiner Farm angebracht
hatte. Er hatte auch einen schönen Garten; und jeder Besucher mußte
den Garten sehen. Beim Garteneingang war ein schweres Drehkreuz,
welches man mit dem Körper drehen mußte, wollte man in den Garten
gehen. Eines Tages im Sommer kam eine ganze Gesellschaft zu Edison
auf Besuch. Nachdem sie alles gesehen hatten, führte sie Edison in
seinen Garten. Kopfschüttelnd zog die ganze Gesellschaft durch das
Drehkreuz; und jeder mußte es bewegen. Alle Besucher waren erstaunt,
daß das Kreuz so schwer zu drehen war. Vielleicht hatte man es schon
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